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EIN KLEINER HINWEIS, BEVOR DAS LESEVERGNÜGEN BEGINNT …


Wir lieben das Lesen! Das Schöne daran: In Büchern und Zeitungen finden


wir immer wieder besondere Ausdrücke. Das können alte Begriffe und


heiteres Plattdeutsch sein, aber auch moderne, umgangssprachliche


Wendungen. In diesem Text sind sie absichtlich kursiv (= schräg)


gedruckt. All diese Vokabeln werden am Ende dieses Buches


ab Seite 225 jeweils kurz erklärt, unter der Überschrift


MIEPS UND MOPPES KLEINE LISTE


UNGEWÖHNLICHER UND SCHRÄGER WORTE SOWIE AUSDRÜCKE.


Zusätzlich stehen hinter manchen Worten und Sätzen hochgestellte, winzig kleine


Zahlen. Sie werden Fußnoten genannt und sie tauchen unten auf der Seite wieder


auf. Dort gibt es dann Bemerkungen zu einem Wort oder Satz.


Manchmal werden auch Dinge übersetzt oder erklärt.


Alle bereit? Hier kommt eine, Achtung: Ta-daa1!


Und nun lasst uns beginnen …


MIEP & MOPPE





1 Anmerkung Moppe: BÄM! Anmerkung Miep: Ernsthaft?!? Was du meinst, ist doch: Hier ist sie also, die erste Erläuterung in einer Fußnote. Anmerkung Moppe: Oder eben BÄM! Anmerkung Miep: Okay, wenn du darauf bestehst ... Da der Text hinter der Zahl hier unten zu Ende ist, bitte oben weiterlesen!
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ES BEGANN MIT EINEM ZWINKERN


Um ehrlich zu sein, habe ich mir den Start in mein neues Leben als Austauschhase eine Spur entspannter vorgestellt. Irgendwie gemütlicher – mit meinen liebsten Hobbys Lesen und Liegen als Hauptbeschäftigungen.


Anfangs war zugegebenermaßen alles herrlich. Ich hatte ein feines Plätzchen auf der Rückbank bekommen. Um genau zu sein, thronte ich im neuen Transportkorb. Darin lag ein Kuschelkissen in meiner Lieblingsfarbe, die an einen klaren Himmel an einem frühen Sommermorgen erinnert. Eine sanfte Brise strich durch die leicht geöffneten Autofenster herein und umspielte meine kurzen Ohren in Schwarz und Weiß.


Statt aus dem Fenster zu sehen, las ich in meiner aktuellen Lektüre – einem Klassiker der Kinderliteratur: »Pu der Bär«. Neben mir lümmelte Miep im blau-weißen Ringelkleid und war ebenfalls in ein Buch vertieft. Vor mir reiste der Riesenhase Fluffy auf dem Beifahrersitz – angeschnallt natürlich.


Plötzlich dröhnte unser Lieblingslied aus dem Radio. Miep und ich schmetterten begeistert den Text mit. Während wir so sangen, sah ich im Rückspiegel, wie die Fahrerin, nämlich Mieps Mama Linn, mir völlig überraschend zuzwinkerte.


Vor Schreck machte ich einen Hopser.


Dabei sprang ich leicht in die Höhe, alle meine Pfoten verließen gleichzeitig die weiche Unterlage. Ich machte außerdem: »Hick!« Das Ganze wirkte insgesamt wohl sehr niedlich. Aber was dann folgte, war alles andere als das. Denn seit exakt diesem Zeitpunkt habe ich Schluckauf – die extrem schlimme Variante. Dass wir uns richtig verstehen: Ich habe viele Male dieses »Hick«-Geräusch von mir gegeben.


Man kennt das bereits von Miep. Die ist nämlich Wandlerin. Mit Schluckauf beginnt ihre Verwandlung vom Menschen zum Eichhörnchen, komplett mit rotbraunen Pinselohren2 und buschigem Schweif. Das funktioniert ebenso gut rückwärts, nämlich vom Hörnchen zurück zum rothaarigen Mädchen mit Sommersprossen. Faszinierende Sache und ein echter Hingucker!


Ich fühle mich seit der »Hick«-Sache etwas benommen und flauschig im Kopf. So geht es Miep auch bei den eigenen Verwandlungen, sie nennt das Gefühl dann blümerant. Ich war anfangs also voller Vorfreude. Deshalb kniff ich extra die Augen zusammen und spannte die Pfötchen ordentlich an, um die Verwandlung zu beschleunigen und besonders schön zu gestalten.


Nach ein paar Hicksern machte es dann ganz kurz »bzzzzt«, ein eigenartig zischend-summendes Geräusch. Vergleichbar ist es vielleicht mit einer sehr dicken Hummel, die an einem warmen Sommertag vorbeisummt, während du gerade mit offenem Mäulchen unter dem Gebüsch ein Nickerchen machst. Zu meinem »Bzzzzt« gab es allerdings kein hellbleues, fluffiges Puff-Wölkchen wie bei Mieps Verwandlungen. Ich persönlich hätte gern eine Art Nebel mit zusätzlich Konfetti oder Glitzer, am besten beides.


Doch nichts davon, Fleitjepiepen – auch bekannt als Pustekuchen!


Miep sah mich nach dem ersten seltsamen Geräusch gleichzeitig schockiert und schräg von ihrer Seite der Rückbank im mintgrünen Bulli aus an. Sie darf mich ab und zu eigenartig angucken, denn seit Kurzem ist sie meine allerbeste Freundin. Wir haben uns in den Sommerferien kennengelernt und sie steht mir mittlerweile näher als jeder Flausch- oder Federball auf der Welt.


Und das, obwohl sie viel älter ist als ich. Nämlich 13, also uralt.


Ihre Blicke zu Beginn meiner Hickserei waren eindeutig. Sie dachte und erwartete wohl dasselbe: Ich würde mich ab sofort wie sie verwandeln! Unter Umständen wäre ich dann noch einen Tick cooler. Das liegt unter anderem an meinen niedlichen Zwergkaninchenohren, meiner fabulösen schwarz-weißen Fellzeichnung – und der Tatsache, dass ich zusätzlich ihr Wandlerberater bin.


Zwischenzeitlich bildete ich mir ein, es könnte helfen, wenn Miep weniger genau hinsehen und mich in Ruhe lassen würde.


»Guck blof woanderf hin«, maulte ich. Das bezaubernde Lispeln ist eine meiner hervorstechendsten Eigenschaften. Wegen meiner wunderbaren Kaninchenzähne spreche ich das S so besonders aus.


»Ja doch!«, kam es von Miep zurück. Das Mädchen drehte sich bockig zur anderen Seite und wendete mir den Rücken zu. Ich hickste weiter, allerdings wie zuvor ohne Ergebnis. Als Miep begann, meinen Schluckauf mit hysterischem Kichern zu beantworten, fand ich das noch unpassender.


Es stimmt, wir haben gemeinsam bereits ganz andere Sachen erlebt und durchgestanden: relativ dramatische Gewitter, eine Biber-Rettung, eine Cocktailtomaten-Superhelden-Action, um nur einige zu nennen.3 Entsprechend lassen wir uns selbstverständlich keineswegs so leicht aus der Fassung bringen.


Zu bedenken ist: Ich bin von Natur aus sehr speziell. Weshalb sollte meine Verwandlung es denn nicht ebenfalls sein? Bei mir genügen offenbar mitnichten drei schlichte Hickser wie bei Miep. Im Pfotenumdrehen verwandeln, wie sie es tut – das ist für mich viel zu simpel, viel zu einfach.


Ich kann warten.


Hauptsache, es wird schick, mein neues Ich.


Mittlerweile habe ich ehrlicherweise aufgehört zu zählen. Nach so vielen Hicksern muss ich mir und euch eingestehen: Bei einem derart ausführlichen, kräfteraubenden Schluckauf pro Verwandlung kann ich darauf verzichten. Das ist mir auf Dauer viel zu anstrengend und aufwendig. Ich habe schließlich noch anderes zu tun, Zwergkaninchen-Angelegenheiten wie Futtern und Buddeln. Doch dazu berichte ich an anderer Stelle mehr.


Die spiegelnde Autoglasscheibe neben mir bestätigt leider die Vermutung, die ich nach einigen neuerlichen Blicken in Mieps Gesicht gewonnen habe: Da tut sich abgesehen von der Hick-Belästigung nicht das Geringste. Nun haben wir also den Salat. Ich bin offenbar unfähig, mich zu verwandeln. Momentan bin ich dasselbe Kaninchen wie zuvor.


Sogar Mieps Mama wirkt irgendwie traurig. Obwohl sie kaum wissen kann, wie kurz sie davor war, einen neuen Mitfahrer im Auto zu haben.


Wer oder was wäre ich wohl geworden? Oder war das alles nur ein Irrtum?





2 Anmerkung Autorin: Hier ist sie also, die erste offizielle Fußnote. Die Erläuterung zu Pinselohren und anderen besonderen Worten gibt es ab Seite 225 in unserer feinen Liste. Anmerkung Moppe: Selbstverständlich ist sie ab sofort auch nach mir benannt. Schließlich habe ich sehr viel dazu beigetragen. Anmerkung Miep: Genau Moppe, vielleicht hast du sogar die meiste Arbeit damit! Hallo, gehts noch?!? Anmerkung Moppe: * Hmpf *


3 Anmerkung Moppe: Ich unterbreche mal eben mit einem dringenden Lesetipp für alle, die mehr Infos brauchen: »Miep & Moppe. Alles reine Verwandlungssache« war Teil eins dieser Reihe. Es ist eine sehr sinnvolle Beschäftigung, gute Bücher mehrfach zu lesen. Nachdem das geklärt ist, bitte jetzt oben nach der klitzekleinen 3 weiterlesen. Ihr wollt schließlich nichts verpassen. Obwohl es hier unten eigentlich auch ganz spannend ist ... Anmerkung Autorin: Moppe, wenn du jetzt wieder zur Handlung dazustoßen könntest, wäre ich dir sehr verbunden. Anmerkung Moppe: Ich wollte doch nur ganz kurz ... Anmerkung Autorin: *räusper* Anmerkung Moppe: Ja doch (grummelt sich etwas Unverständliches in die Barthaare).
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WAS EVENTUELL GEGEN SCHLUCKAUF HILFT


Wie wahrscheinlich ist bitte Folgendes? Ein Zwergkaninchen verwandelt sich vor deinen Augen in einen Menschen, weil es mehrfach Snückup hat, also Schluckauf. Dazu noch in Anwesenheit deiner Mutter. Während einer Autofahrt. Eben: Es ist äußerst unwahrscheinlich!


Zugegeben, meine eigenen Erfahrungen der vergangenen Wochen sprechen durchaus dafür. Mit einem kleinen, dreifachen Snückup ging es bei mir auch los. Insofern bin ich offen für das, was mit Moppe passieren könnte. Allerdings hickst das Kurzohr seit Fahrtbeginn. Das bedeutet mehr als dreißig Minuten nervöses Zwergkaninchen-Hicksen mit sehr kurzen Unterbrechungen.


Es tut mittlerweile schon beim Zusehen irgendwie weh. Außerdem nervt es ein bisschen.


Anfangs hickste Moppe beinahe stolz und demonstrativ laut. Als es begann, sah ich das Schwarz-Weiß-Häschen für einige Sekunden eine Spur verschwommen, es gab ein Grisselgeräusch wie das von Omas altem Radio. Ich schüttelte mich und presste die Augen zusammen, ein, zwei, sieben Mal. Würde Moppe sich in einen Menschen verwandeln? Erkannte ich da mir gegenüber auf Augenhöhe etwa einen langen, wilden, dunklen Haarschopf? Nein, Moment: eher kurz und hellblond. Ein Junge? Ein Mädchen? Wäre er oder sie groß und moppelig? Oder klein und dünn? Oder groß und dünn? Klein und etwas moppelig? Eher allgemeiner Durchschnitt? So alt wie ich oder jünger? Vielleicht älter?


Och nö, älter? Echt jetzt? Worüber sollen wir denn dann sprechen? Oder besser: Würden wir überhaupt noch miteinander reden? Könnte »Wer oder was auch immer Moppe dann ist« bei uns wohnen und auf meine Schule gehen – als Austauschschüler statt als Austauschhase?


Das ist übrigens nicht meine Wortwahl, möchte ich betonen: Moppe bevorzugt Bezeichnungen mit »Hase« am Ende, obwohl er ein Zwergkaninchen ist. Seine Begründung: »Weil daf Wort kürtfer ift!«


Genau, er lispelt. Ich dachte anfangs, das läge an den Zähnen. Allerdings spricht der Rest seiner Familie klar und deutlich. Er hat es sich aus dem Urmel«-Buch abgeguckt.


Was nun den Hasen-/Kaninchen-Unterschied angeht: Beide gehören zu den Hasenartigen, haben aber zum Beispiel unterschiedliche Ohrlängen. Kaninchen besitzen kürzere Lauscher. Ihr Körper ist außerdem gedrungen, also klein und knuffig. Sie sind maximal zwei Kilo schwer, während Hasen sogar sechs auf die Waage bringen können und insgesamt viel größer sind.


Doch Schluss jetzt mit dem Biologie-Einschub: Wie wäre Mensch Moppe? Würden er und ich uns noch so gut verstehen? Hätte er mehr Freunde als ich? Hätte Mama Moppe etwa lieber als mich? Ich weiß nicht, ob ich das alles möchte.


Meine Neugier schlägt also anfangs Purzelbäume, die Spannung steigt wie ein blubberndes Schaumbad mit extragroßen Seifenblasen – und das Ganze fühlt sich innerlich beinahe genauso an. Doch nach diversen weiteren Minuten, in denen wenig mehr außer Hick-Geräuschen zu hören ist, sinkt dieser Spannungsschaumberg in sich zusammen. Das Gefühl ähnelt zunehmend dem von lauwarmem Badewasser: Irgendwie war es gerade noch ganz okay, aber jede zusätzliche Minute macht es unangenehmer. Denn das, was ich zu sehen geglaubt habe, war wohl reine Einbildung. Oder ein Wunschtraum?


Um Missverständnissen vorzubeugen: Kaninchen-Moppe ist formidabel und perfekt. Ich mag den Fellträger sehr, was mittlerweile deutlich geworden sein sollte.


Okay, als wir uns kennenlernten, war ich genervt von dem plappernden Klookschieter. Aber man wird sich doch wohl noch mal irren dürfen. Nach einiger Zeit stellte ich fest: Das Kaninchen ist meistens echt unterhaltsam, in Worten wie in Taten. Es ist ein treuer, zuverlässiger Begleiter in Wandler-Angelegenheiten, das ist wirklich beachtlich. Zugegeben: Es geht mir ab und zu immer noch extrem auf den Zeiger. Doch darüber sehe ich mittlerweile großzügig hinweg. Zur Not ignoriere ich den Hoppler einfach. Das erregt sein Missfallen, aber es ist wirksam. Womöglich ist er von Zeit zu Zeit die allergrößte Kaninchen-Nervensäge der Welt, ich habe da keine Vergleichswerte. Insgesamt mag ich Moppe total. Ehrlich!4


Jetzt tut er mir zum Beispiel außerordentlich leid. Ich finde meine eigenen Dreier-Hickser schon einigermaßen energieraubend. Als Wandlerin bekomme ich auf diese Weise ein seidiges, rötlich schimmerndes, unglaublich flinkes Alter Ego als Eichhörnchen, ein anderes, pelziges Ich. Um das werden zu können, ist ein Schluckauf erforderlich, den ich durch den Genuss eines Kaltgetränkes herbeiführe. Oder durch spezielles Vogeltränkenwasser von Oma Hedy. Sehr praktisch, jedenfalls wenn man es weiß und den Dreh erst raushat.


Über die drei Schluckauf ist Moppe längst hinweg. Mittlerweile dürfte er mindestens 500 hinter sich haben, der Arme. Mama sieht einigermaßen bekümmert und derart oft in den Rückspiegel, dass ich sie anquengeln muss: »Mama, guck‘ nach vorne!«


Das ist keineswegs unhöflich, sondern liegt in unser aller Interesse. Wer ist denn hier schließlich die Erziehungsberechtigte und Fahrerin!? Zwischenzeitlich schlägt die Stimmung bei uns auf der Rückbank noch einmal um: Moppe gibt den Hicks-Geräuschen eine besonders dramatische Betonung, wie um das Ganze zu erzwingen. So werden die Gluckser zwar übermäßig laut bis hin zu nervtötend, aber keineswegs erfolgreicher.


Also pampe ich als nächstes das Kaninchen an: »Nun reiß‘ dich bitte mal zusammen!« Moppe guckt bedröppelt aus dem Fell, sodass ich ihn entschuldigend streichele. Daraufhin kommt er prompt ins Plaudern, es handelt sich schließlich um Moppe: »Daf muff doch (Hick) auf ‘ne Art (Hick) ... ich kann daf ficher (Hick) ...« Und so weiter.


Irgendwann werden die Abstände zwischen seinen Kommentaren eine Spur größer und die Glucksgeräusche etwas schwächer. Aber nur ein wenig. Dazu guckt er benommen aus dem Fell.


Nach einiger Zeit erreichen wir die Seehundstation und damit unseren Zwischenstopp auf der Heimfahrt aus Ostfriesland. Mama und ich halten es für eine gute Idee, Moppe zunächst auf eine Rasenfläche zu setzen, damit er ein wenig mümmelt. Der Genuss von Klee und Löwenzahn hat bei ihm eigentlich immer eine beruhigende Wirkung. Weiß ich und ahnt Mama.


»Friss mehrere Kleeblätter, so flott du kannst«, empfehle ich. Moppe möbelt folgsam Klee weg, als gäbe es kein Morgen. Dazwischen hickst er allerdings weiter, während vom Meer her salzige Luft herüberweht. »Nur futtern, nicht atmen.« Das Zwergkaninchen folgt meiner Anweisung und verschluckt sich prompt. Es keucht und hickst abwechselnd. »Aufhören zu futtern, aber Luft anhalten vielleicht?«, rate ich, nachdem er sich beruhigt hat.


Moppe schnappt nach Luft und hält sie an. Nach etwa 30 Sekunden beginnt er leicht zu schwanken. Und macht: »Hick!«


Mama beobachtet das vom Schluckauf geschüttelte Häschen und streichelt es vorsichtig. »Du armes kleines Pü!«


Moppes Antwort lautet: »Hick!«


Ich versuche es mit einem überraschenden Mini-Schubser. Nur ganz sanft, versteht sich. Bei Tieren allgemein und vor allem bei schreckhaften Hasentieren muss man sehr behutsam sein, damit sie nicht koppheister gehen.


»Ey, waf foll daf denn?«, nölt er mich an.


»Bei Snückup hilft es manchmal, sich zu erschrecken.«


Und Moppe so: »HICK!« – in einer bisher unerreichten Lautstärke.


»Du klingst schon wie ein Auerhahn!«


»Waf ift daf?«


»Ein Tier.«


»Aha.«


»Mit Flügeln. Und so ‘nem roten Halslappen vorne.«


Moppe sieht mich empört an. Und macht erneut: »HICK!«


Mama seufzt und sagt mit optimistischer Stimme: »Wisst ihr was? Wir gehen einfach rein, sicher lenken ihn die Tierchen ab.«


Plötzlich ist meine Vorfreude zurück: Seehunde beobachten, was gibt es Schöneres? Immer vor und nach jedem Besuch bei Oma Hedy in Ostfriesland kommen wir hier vorbei, um nach dem Rechten zu sehen. Nach dem Rechten sehen im Sinne von: Wie viele Heuler sind dieses Mal vor Ort, um aufgepäppelt zu werden? Sind sie noch niedlicher als die davor? Ist vielleicht Becken-Putztag? Vor allem bei voller Belegung ist das der absolute Knaller! Denn an diesen Tagen wird das Wasser abgelassen, die Tiere bleiben im Bassin und werden vom Putzteam mit Schwung zur Seite geschoben, wenn sie zu neugierig heranrobben oder im Weg liegen.


An der Kasse mustert uns der Aufzuchtstationsmitarbeiter etwas irritiert: »Sie haben ein Zwergkaninchen dabei?«


»Hallo!«, sagt Moppe höflich, es folgt ein: »Hick.«


»Wie schön, Sie kennenzulernen, Robert«, schleimt sich Mama ein, die direkt sein Namensschild entziffert hat. Sie lächelt strahlend. »Ist das etwa problematisch?«, schiebt sie hinterher, während sie Moppes Köpfchen tätschelt wie den eines Wackeldackels. Robert lässt den Blick zwischen uns dreien hin- und herwandern. Ich zwinge mich zu einem sympathischen Grinsen, das hoffentlich echter aussieht, als es sich anfühlt. Moppe äußert ein vorsichtiges, leiseres »Hick«.


»Bisher hatten wir nur Plüschtiere als Begleitung«, lautet die zögerliche Antwort des Ticketverkäufers. »Und Hunde müssen natürlich draußen bleiben.«


Es ist eine klassische Grauzone, möchte ich meinen. Denn Moppe ist keins von beidem, so viel steht fest. Wie wird Robert sich entscheiden? Gibt er seinem Herzen einen Ruck und lässt das hinreißende, aber undurchsichtige Karnickel mit Schluckauf durch? »Es ist nur aufgeregt, weil es sich so freut«, versuche ich die Hickserei zu erklären.


Moppe hickst jetzt sehr leise und sehr depressiv. Dazu guckt er weinerlich. Interpretiere ich das hinein, weil ich ihn und sein schauspielerisches Talent kenne, von dem er ständig spricht? Robert ist offenbar gerührt: »Ach, was soll der Kleine schon machen, der fällt ja kaum auf. Aber bitte auf dem Arm behalten!«


»Auf JEDEN Fall, den lassen wir KEINE Sekunde aus den Augen!«, jauchzt Mama, ein wenig übereifrig und eine Spur zu laut. Moppe sagt artig: »Dankefön!« Für Robert ist das unverständlich, aber: Wohlerzogen ist das Zwergkaninchen wirklich.


Im Hauptraum angekommen, bemerke ich, wie Moppe auf meinem Arm erstarrt. Ich gehe langsam zur großen Glasscheibe hinüber, vor der zum Glück nur vereinzelt Menschen stehen. Die Sicht auf die sich im Wasser tummelnden Heuler ist dementsprechend famos. Unser Begleiter mit dem schwarz-weißen Fell verfolgt die Schwimmtiere mit aufgerissenen Augen und schnuppert. Er hickst wirklich weniger stark als zuvor. Oder bilde ich mir das ein?


»Wer find die denn?«


»Das sind Seehunde.«


»Können fie bellen oder warum heifen fie fo?«


»Mama, warum heißen Seehunde noch gleich Seehunde?«


»Weil sie bellen und die Flosse geben natürlich.«


»Sehr witzig. Und im Ernst?«


»Sie gehören zur Familie der Hundeartigen und die wiederum zu den Raubtieren.«


»Ach fo. Raubtiere.« Moppe nickt verständnisvoll. »Freffen fie Kaninchen?«, schiebt er hinterher, als sich immer mehr Heuler an der Scheibe vor uns versammeln und ihn offensichtlich beäugen, als hätten sie nie zuvor etwas Interessanteres gesehen. Oder etwas Leckereres. Ich kichere und sage: »Keine Ahnung, für gewöhnlich fressen sie Fisch.« Sie bewegen die Flossen, als winkten sie ihm zu. Moppe schnuppert und nickt grüßend zurück. Da fällt ihm etwas ein: »Warum find fie denn blof eingefperrt? Leben fie nicht im Meer?«


»Nein, nein. Die sind nicht eingesperrt, sondern werden nur aufgepäppelt.« Das Zwergkaninchen starrt mich zweifelnd an und gibt ein Mini-»Hick von sich. »Weißt du, sie wurden sogar gerettet, weil sie ihre Mamas am Strand verloren haben.«


»WAF?« Moppes Schnäuzchen zittert ergriffen. Vor lauter Schreck vergisst er sogar zu hicksen.


Hoppla, jetzt muss ich wohl flugs die Stimmungskurve kriegen: »Das ist äußerst unschön, ich weiß. Doch zum Glück gibt es diese Station. Hier werden sie von sehr netten Menschen gefüttert und umsorgt, bis sie groß und stark werden.«


»Ach fo. Hick. Die kennen hier unfer Motto? «


»Du meinst den Wandler-Wahlspruch ›Sei nett zu Mensch und Tier, das rat ich dir‹? Das könnte tatsächlich sein.« Denn was weiß ich schon? Immerhin bin ich noch neu in diesem Bereich. Möglicherweise ist diese ganze Sache um einiges größer, als ich dachte. Moppe wirkt jedenfalls einigermaßen besänftigt, sodass ich fortfahre. »Wenn die Seehunde nach einigen Wochen ein bestimmtes Gewicht erreicht haben und in der Lage sind, allein Fisch zu fressen, legt man sie in einen Transportkorb, der übrigens deinem ähnelt. Dann werden sie mit einem Schiff auf eine Sandbank im Meer gefahren und dort wieder in die Freiheit entlassen.«


»Fön! Hick. Und ihre Familie wartet dort auf fie?«


Diesbezüglich bin ich unsicher. Aber ich möchte meinen flauschigen Begleiter keinesfalls erneut beunruhigen, also nicke ich einfach. Nicken ist doch noch kein echtes Flunkern, oder?


Mama hat sich auf eine der Bänke verzogen und zeichnet wie im Rausch die Meeressäuger. Auch uns, wenn ich ihre flinken Blicke, die zwischen ihrem Block, der Scheibe und uns hin- und herfliegen, richtig interpretiere. Andere Eltern fotografieren ihren Nachwuchs mit dem Smartphone, sie malt mich. Und Tiere.





4 Anmerkung Moppe: Da hast du aber – Hick – gerade noch die Kurve gekriegt ... Hick. Ja, es ist sehr schlimm mit mir. Ich hickse sogar in den Fußnoten. Hick.
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IM MITTELPUNKT DES GESCHEHENS


Hick«, mache ich zur Abwechslung. Stimmt, ich erlaube mir zur Auflockerung einen kleinen ironischen Scherz am Rande. Denn das ist keine Abwechslung oder etwas Neues, ich hickse seit einiger Zeit schließlich beinahe durchgehend. Miep zieht die sommersprossige Nase kraus und zeigt mir eine fein säuberlich geführte Strichliste auf der letzten Doppelseite des Buches, in dem sie gerade liest: »Unglaublich! Das war die Hick-Nummer 612. Mindestens!« Was ist mit ihr: Notizen in Büchern sind also plötzlich doch erlaubt?


»Hick.«


»Moppe, ernsthaft?«


»Hick.«


»Ich weiß auch keinen Rat mehr.«


Ich werfe ihr einen deprimierten Blick zu: »Hick.«


Was sollte Miep wohl tun, in dieser dunkelsten Stunde meines Kaninchenlebens? Da ist selbst sie als Wandlerin machtlos. Ich persönlich hatte zuvor nie das Bedürfnis, ein Wandler zu sein. Erst recht nicht, seit ich ihr Wandlerberater bin. Sie gibt ein Schnaufen von sich, das ebenso gut Genervtheit wie Bedauern ausdrücken könnte. Ab und zu bin ich unsicher, woran ich bei ihr bin. Sie wendet den Kopf von mir aus zur gigantischen Glasscheibe, die unser gesamtes Blickfeld von links nach rechts einnimmt. Dahinter schweben etwa drölf dickliche Tierchen mit Kulleraugen und je einer Flosse pro Seite sowie hinten. Abgesehen von ihren rundlichen Körpern wirken sie graziös, geradezu possierlich. Obwohl ich in diesem Bereich nach wie vor unerreicht bin. Sie haben keine ansprechenden Öhrchen wie ich – was soll ich bloß davon halten? Aber zugegeben: Sie haben das Knuddeligaus-dem-Fell-gucken meisterhaft drauf. Sie sind putzig. Und sie starren. Sie starren mich an.


Nun gut, man kann das machen. Es ist im Grunde unvermeidbar. Ich bin immerhin eine einnehmende Erscheinung. Oftmals ist es mir in meinem bisherigen Zwergkaninchenleben untergekommen, dass man den Blick kaum von mir abwenden konnte. Was soll ich dagegen tun? Ich stehe im Mittelpunkt des Geschehens, sobald ich einen Raum betrete – wahlweise eine Wiese, ein Waldstück oder in diesem Fall: eine Robbenaufzuchtstation. Die Gründe dafür liegen auf der Pfote: Ich habe Charme und Köpfchen, bin verständnisvoll und einfühlsam. Ich besitze seidig-weiches Fell in Schwarz und Weiß, das im Kopfbereich ansprechend maskenartig und zugleich mysteriös angeordnet ist. Allerdings wirft in meiner Anwesenheit niemand mit Konfetti und Papierschlangen oder trötet in bunte Luftrüssel, die ich außerordentlich mag, obwohl das Geräusch etwas schräg ist. Das finde ich eine Spur verwunderlich. Tja ... Wo war ich? Ach so: »Hick.«


Mein Blick fällt erneut auf die dicklichen Tiere.


Das Erste, was Linn entfuhr, als sie den Raum betrat, den Zeichenblock aufgeschlagen im Arm: »Da sind sie endlich! Wie unglaublich reizend sind die bitte! Ich werde mich niemals an diesem Anblick sattsehen können!« In Windeseile hatte sie sich einen Platz auf den Stufen davor gesichert. Und zeichnet seither wie vom wilden Karnickel gehappst diese Dinger, die Heuler genannt werden. Das sagt Linns Tochter Miep. Tendenziell glaube ich dem rothaarigen Teeniemädchen nicht unbedingt alles, was sie so den lieben langen Tag erzählt. Aber weshalb sollte sie mich gerade an dieser Stelle foppen wollen? Sie hat mir erklärt, warum genau die Heuler so heißen. Mein Kurzzeitgedächtnis ist allerdings aufgrund der Hickserei stark beeinträchtigt.


Wo wir gerade beim Thema sind: »Hick.«


Diese Tiere schwimmen hinter einer dicken Scheibe in Unmengen von Wasser. Es ist grün-grau-gelblich und etwas trüb. Nicht meine Lieblingsfarbe, wenn ich so darüber nachdenke. Sie scheinen sich dennoch wohlzufühlen und machen überraschend wendige Kunststücke mit ihren massigen Körpern. Sie schwimmen, sie tauchen, sie stupsen ab und an die Nase an das Glas, wie um uns von der anderen Seite aus »Hallo« zu sagen. Ich verstehe sie ohne Worte.


Miep macht: »Psst, Moppe!« Warum »psstet« sie mich an? Aha, sie hat den Finger an die Scheibe gelegt. Wenige Zentimeter daneben sehen mich die Robben intensiv an, wie man diese Wassermoppel auch nennt. Eine schwebt schwerelos mit der Nase dorthin, wo Mieps Fingerspitze sitzt. Meine Freundin beginnt, vorsichtig damit an der Scheibe entlangzugleiten. Das Tier folgt ihr mit der Nase. Miep zieht einen Halbkreis über ihren Kopf hinweg. Die Akrobatik-Robbe schwebt hinterher, als wären sie zusammengeklebt. Das Mädchen lacht und dreht sich zu mir um: »Ist das großartig?«


»Hick!«, stimme ich zu.


Sie sieht mich kurz mitleidig an, danach wendet sie sich erneut der Scheibe zu und beginnt mit größeren Fingerkreisen. Der Seehund folgt ihr überall hin, dreht Schleifen, schlägt Unterwasserpurzelbäume, mal schneller, mal langsamer. Als hätten die beiden eine telepathische Verbindung. Moment mal: Kann Miep durch das dicke Glas mit ihm kommunizieren? Warum ich nicht? Ich höre doch sonst so vorzüglich, was ist mit mir?


»Hick!« Das ist mit mir.


Miep und der Seehund vollführen weiter Kunststücke. Die übrigen Wassermoppel weichen der Robbe ab und zu aus, allerdings ohne mich dabei aus den Augen zu lassen. Eindringliches Starren war bisher eine meiner Spezialitäten. Ich gebe zu: Die hier beherrschen das genauso gut. Vielleicht sogar etwas besser als ich, aber dafür müsste ich ihnen länger zusehen. Für ein abschließendes Urteil sind diese zweieinhalb Stunden, die wir mittlerweile hier verbringen, zu kurz. »Hick.«
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DIE BERUHIGENDE WIRKUNG VON SEEHUNDEN


Moppe ist immer noch angemessen fasziniert von den lebendigen Schwimmtieren und verfolgt ihr Tun hinter der dicken Glasscheibe. Da kommt mir unversehens eine bahnbrechende Idee: Vorsichtig nehme ich das Fellknäuel in beide Hände und halte es ganz dicht davor. Sofort schwimmen drei halbwüchsige Seehunde an diese Stelle. Alle vier Tiere wirken wie hypnotisiert. Ich beginne langsam, mit Moppes Nase am überdimensionalen Glasfenster entlangzufahren. Wenn sie meinem Zeigefinger hinterherschwimmen, muss es doch auch so gehen ...


Ich blicke mich um, ob Robert oder einer seiner Kollegen zufällig herübersieht. Ich bin mir ziemlich sicher, es ist verboten, mit Zwergkaninchen an der Scheibe herumzuschmieren. Noch hat uns niemand bemerkt – abgesehen von dem älteren Herrn neben mir, der zwar interessiert beobachtet, was ich veranstalte, das Ganze aber unkommentiert lässt.


Die Robbe auf der anderen Seite wartet scheinbar auf uns, also weiter: Ich ziehe Kaninchenlinien und -kreise, unser Gegenüber schwimmt hinterher. Manchmal wechseln sich die Wassertiere hinter der Scheibe ab. Moppe schweigt nach einem anfänglichen »Fön«. Er hickst nur noch selten und zart vor sich hin, die Abstände werden tatsächlich größer. Vielleicht hilft unser Ausflug zu den Seehunden doch gegen diese besonders hartnäckige Form von Schluckauf.


Im nächsten Moment steht plötzlich Mama neben uns und raunt mir leise zu: »Ist es eingeschlafen?« Ich ziehe das schwarz-weiße Fellbällchen vorsichtig zu mir heran, wir betrachten sein Gesicht: Das Kaninchen pennt tief und fest, wie ich an seinem typischen kleinen Schnorchen5 erkenne. »Lass uns losfahren, okay?« Mama legt sanft einen Arm um meine Schulter und zieht mich zu sich heran. Ich sehe zu ihr hoch und schnaufe. Gleichzeitig wandert mein Blick zur Scheibe, hinter der diverse Robben Kunststücke schwimmen und uns neugierig betrachten. Ich winke zum Abschied und könnte schwören, die meisten wedeln mit den Flossen – und das nicht nur, um sich im Wasser fortzubewegen.


Während wir zum Ausgang gehen, fällt mir auf: Moppes Schluckauf ist komplett verschwunden. Na endlich. Noch etwas länger, und ich wäre ausgeflippt. An der Kasse sitzt Robert, der uns entgegenlächelt. »Na, wie hat es dem Kleinen gefallen? Oh, es schläft. Hat es sich denn gelangweilt? Mag es keine Seehunde? Das ist aber bedauerlich.«


So viel Anteilnahme hätte ich ihm gar nicht zugetraut. Er soll keinesfalls denken, Moppe fände Robben doof. Also erkläre ich: »Im Gegenteil: Es findet sie einfach nur äußerst beruhigend.«


Mama zeigt ihm eine Seite aus ihrem Skizzenblock: »Schauen Sie nur!« Zu sehen bin ich von seitlich schräg hinten, wie ich das Zwergkaninchen über das Geländer dicht an die Scheibe halte. Wo seine Nase und seine Vorderpfoten das Glas berühren, halten auf der anderen Seite mehrere Robben ihre Nasen an die Stellen. Ups, gleich droht sicher Ungemach – das klingt so viel hübscher, ist aber dasselbe wie Ärger. Doch Robert sieht sich Mamas Kunstwerk nur ganz genau an und lacht: »Na, da haben sich scheinbar ein paar gefunden. Dann bin ich beruhigt. Bis zum nächsten Mal.«





5 Anmerkung Moppe: Das ist kein Schreibfehler. Schnorchen ist leiser und um einiges ansprechender als Schnarchen – es geht hier immerhin um mich.
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MOIN HAMBURG!


Ich möchte bitte nicht mehr darüber sprechen. Denn es zieht mich momentan noch zu stark herunter. Das sage ich natürlich Miep, als ich beim Einsteigen in den Bulli kurz aufwache. »Miep«, beginne ich mit etwas zitternder Stimme. Sie unterbricht mich: »Moppe, es ist weg! Das Hicksen ist weg!«


»Ich möchte nicht darüber fprechen. Auferdem tut mein Fell weh, doll.« Miep ist zuweilen etwas begriffsstutzig, scheint mir, denn sie streicht trotz dieser Information über meinen Rücken. Allerdings sanft wie eine Feder, das ist auszuhalten. Und weg bin ich – schon noch dort bei ihr, also körperlich anwesend, aber ein gnädiger Schlummer des vorläufigen Vergessens überkommt mich. Mir ist es recht, ich werde vielleicht später über meine verpasste Wandlerfähigkeit nachdenken. Ob ich sie überhaupt besitze und falls ja: in welcher Form. Ich lasse stattdessen die umherschwimmenden Seehunde vor meinem inneren Auge erscheinen. Die erstaunlich gut gelaunt wirkten, obwohl sich vor ihren Stupsnasen eine traurige Szene abspielte – die Schluckauf-Episode. Sind die unterhaltsamen Wassermoppel womöglich herzlos?


Als ich aufwache, ist etwas anders. Abgesehen davon, dass das Hicksen endgültig vorbei ist. Ich grummele in Erinnerung daran in mich hinein und blinzele in die Sonne, die mein Fell wärmt, während ich in diesem großartigen Reisekörbchen liege. Mieps Mama sieht mich aufmerksam im Rückspiegel an – erneut! »Sieh mal Moppe, welch ein schönes Wetterchen! Deshalb heißt es: Wenn Kaninchen reisen.«


Ach tatsächlich, sagt man so? Endlich schwimmt sie auf meiner Sprichwort-Wellenlänge mit! Ich fühle mich insgesamt viel wohler als vorher. Bis ich schnuppere und feststelle: Es müffelt. Nein, es stinkt sogar! Nicht nach Gülle wie auf dem Land. Oder nach tagelang ungeputztem Kaninchen, was mir allerdings noch nie untergekommen ist. Ich habe nur eine vage Vermutung. Es riecht anders. Irgendwie metallischer. Oder wie verbrannt. Für einen Augenblick habe ich Miep in Verdacht und schnuppere an ihr. Doch das Gemüffel zieht von draußen durch die geöffneten Fenster zu uns herein.


Wo wir gerade beim Fenster sind: Dahinter ziehen in schneller Folge sehr hohe Gebäude vorbei, man sieht kaum den Himmel vor lauter Gemäuer. Wo sind denn die Bäume hin? Das finde ich aber weniger ansprechend. HIER sollen wir in Zukunft wohnen? Eventuell war die Austauschkaninchen-Sache keine gute Idee. Ob wir noch umkehren können? Ich sehe zu Miep hinüber, die dicke, blaue Kopfhörer trägt und leise, aber mit wilden Gesten vor sich hin singt, während sie mit einem Lächeln aus dem Fenster sieht. Was gibt es da zu singen und zu lächeln, bitte?


Plötzlich überschwappt mich eine Heimwehwelle, innerlich natürlich. Mami, Papi, meine Geschwister, Holla, die Waldfee, die ein Biber ist. Alle in der ostfriesischen Ferne! Mir steigen Tränen in die Augen, irgendwie verschlucke ich mich daran und keuche etwas. Doch niemand beachtet mich. Eigentlich ist der Hustenreiz schon nach kurzer Zeit überwunden, aber ich keuche demonstrativ lauter. Keine Veränderung: Ich werde ignoriert.


Miep singt neben mir von einer Sache namens »Tokyo«, als wäre es der schönste Tag ihres Lebens. Ihre Mama hat vorne im Wagen das Autoradio lauter gestellt und schmettert ein vollkommen anderes Lied. Es klingt ebenfalls sehr beschwingt. Darin geht es allerdings um einen fiesen, grausamen Sommer, wenn ich die Textzeile »Cruel Summer« richtig übersetze. Die Mischung beider Songs ist allerdings laut und anstrengend, meine Öhrchen zittern.


Ich schniefe deprimiert. Hoffentlich sind wir wenigstens bald da. Mein Fell tut immer noch weh. Und zusätzlich die Schnurrhaare. Na toll. »Aua, aua, aua«, mache ich leise vor mich hin.


Ein paar Minuten später fährt Linn an den rechten Straßenrand und hupt mehrfach laut, sodass ich verschreckt zusammenzucke. »Miep, Miep, Miep! Moppe! Wir sind endlich da-ha!«, ruft sie euphorisch und wendet sich zu uns um.


Miep hat garantiert nichts gehört, sieht allerdings beim Blick aus ihrem Fenster, was los ist. Sie strahlt. »Das wurde aber auch Zeit, Mama!«, brüllt sie in einer flauschohrenbetäubenden Lautstärke, weil sie ihre Musik aus den Kopfhörern zu übertönen versucht, die selbst ich noch viel zu laut vernehme.


Wollen die mich mit ihrem Radau zermürben? Ich bin ein zartbesaitetes Kaninchen, sie sollten wirklich rücksichtsvoller sein. Da ich von den beiden einiges gewöhnt bin, überstehe ich die Situation zum Glück jedoch einigermaßen unbeschadet. Linn öffnet die Fahrertür, springt hinaus, reckt und streckt sich besonders ausgiebig. Die Leute gucken schon merkwürdig. Ihre honigblonden Haare baumeln zerzaust aus dem Tuch, das sie vor Fahrtbeginn darumgebunden hat, das Hemd hängt teilweise aus der Latzhose.


Ich stelle fest: Von Oma Hedys Eleganz hat sie wenig geerbt, aber ich mag beides.


Nun hechtet Linn um den hellblauen Bulli herum und reißt schwungvoll die Seitentür mit einem scheppernd-rasselnden Geräusch auf. Auch Miep ist emsig, zieht sich endlich die Kopfhörer, aus denen immer noch laute Musik dudelt, von den Ohren, sodass ihr Haar ebenfalls verwuschelt ist. Die zwei sind echt Mutter und Tochter.


Offenbar damit ich dazu passe, wuschelt Linn ungestüm auf meinem Köpfchen herum: »Na, Moppe, du freust dich sicher wie ein Schneehase auf dein neues Heim!?«


Was wird jetzt von mir erwartet? Freuen sich Schneehasen besonders stark oder auf eine spezielle Art? Sind sie seltsam aufgeplüscht oder wirken wie durch eine Hecke gezerrt, wenn sie sich für etwas begeistern – so wie ich gerade vermutlich aussehe?


Zunächst weiß ich kaum, wie mir geschieht, ich bin eher geplättet von den eigenartigen neuen Gerüchen, Geräuschen und dieser wahnsinnig hohen Häuserwand vor mir. Ich lege den Kopf schräg in den Nacken, sehe seitlich hinauf und beginne, die enorm großen Fenster zu zählen. Sind es fünf oder sechs? Mir ist schwindelig. »Moppe, da ganz oben, wo sich die Windrädchen drehen, das ist unsere Wohnung!«, Miep deutet mit dem Zeigefinger auf zwei kleine, blaue Punkte.


Wie bitte?!?


Davon war aber keine Rede, ich bin doch nicht schwindelfrei! Erstaunlich hoch, das Ganze. So wie die Tanne hinten links auf der Lichtung zu Hause in etwa, möchte ich meinen. Hätte ich nur vorher geübt, mich in sehr großer Höhe aufzuhalten. Aber wie hätte ich auf das Nadelgehölz kommen sollen? Derart hoch zu hoppen6 ist ein Ding der Unmöglichkeit. Ich bin ein Zwergkaninchen, da ist die Sprunghöhe durchaus beachtlich, jedoch begrenzt.


»Also die drei großen Fenster links sind das Wohnzimmer und daneben, das ist ...«


»Miep, wir können Moppe das doch oben verklugfiedeln. Lass uns erst einmal ein paar Dinge zusammenpacken und raufgehen. Hinzu kommt: Ich müsste ganz dringend für kleine Königstigerinnen. Du nicht?«, erklärt Linn und greift sich zwei Taschen von der Rückbank.


»Mama, ehrlich. MUSS das sein?! Hier vor allen Leuten?«, antwortet ihre Tochter gequält. »So pein-lich ...«


Linn taucht noch zerzauster als zuvor aus dem Wageninneren auf und betrachtet ihre Tochter ratlos: »Aber früher fandest du den Königstiger-Spruch so witzig.«


»Du sagst es: FRÜ-HER!«


Als ich so die Straßenszene von der sicheren Rückbank aus beäuge, macht ein kleiner Junge direkt neben uns auf dem Bürgersteig eine Fahrradvollbremsung. Sein Blick fällt auf Fluffy, der den Beifahrersitz mit seinem dicken Plüschkörper bis fast zur Windschutzscheibe ausfüllt. »Papa, ein Riesenplüschhase! So einen will ich haben! DEN will ich haben!«, bölkt er.


Ich habe daraufhin starkes Herzrasen. Geht das bitte leiser? Niemand nimmt hier Rücksicht auf empfindsame Häschen. Wie dem auch sein, Fluffy ist jedenfalls ganz anders als ich, nämlich riesengroß, braun, weich bis mittelflauschig, er besitzt übertrieben lange Hasenohren, außerdem schweigt er. Was wir gemeinsam haben: Wir gehören beide zu den Hasenartigen. Das sagt man so in der Tierkunde – oder wenn man eine Wiisnöös ist wie Miep7. Ich bin zwar ein Zwergkaninchen, mir würde aber eigentlich Hase reichen. Das ist biologisch gesehen falsch. Das sagt mein Papi, doch der ist gerade weit weg.


»Nee Ole, wo soll dieser Riesenoschi denn in deinem Zimmer noch Platz finden?«, antwortet ein großer Mann mit einer beeindruckend fluffigen Haarpracht. »Moin Linn, moin Miep! Wieder da, was?«


»Mensch Yann, wie schön«, Linn umarmt ihn herzlich. »Wir sind gerade angekommen und müssen erst einmal unsere diversen Hasentiere nach oben bringen. Aber erst einmal muss ich wirklich ganz dringend für kleine Königskaninchen.« Sie lacht leicht albern. Ich verstehe nicht, was daran witzig sein soll.


»MAMA, ERNSTHAFT!?!«


»Schon gut. Immerhin habe ich das Wort Königstiger vermieden, das ist dir aber aufgefallen?«


Mieps genervter Blick lässt Linn schief grinsend verstummen. Sie kramt in einer ihrer Taschen und fördert ein klirrendes Etwas zutage: ein Schlüsselbund mit vielen großen und kleinen Türöffnern. Der Mann ist zum Bulli gegangen, wo Ole sich dem riesenhaften Kuscheltier genähert hat und es noch einmal in gedämpfter Lautstärke versucht: »Kann ich den haben?« Auf keinen Fall überlasse ich ihm Fluffy, der gehört mir. Ich meine: uns!


Zum Glück schüttelt Oles Vater mit Nachdruck den Kopf: »Keine Chance, Sohnemann. Ich glaube kaum, dass die zwei ihn loswerden wollen. Wow, was für ein unglaublich fettes Teil! Woher habt ihr denn den? Zwischendurch im Freizeitpark gewesen?«


Linn gniggert in sich hinein: »Nee, das war früher meiner, er saß noch zu Hause bei Hedy in meinem alten Zimmer. Miep wollte den unbedingt mitnehmen. Aber der ist nur der zweitwichtigste Neuzugang. Miep, zeig‘ Moppe mal richtig. Entschuldige Yann, ich muss wirklich ganz furchtbar ...« Miep hält mich samt Korb unter Yanns Nase, unterdessen stapft Linn verkrampft auf die riesige verschnörkelte Holzeingangstür in Knallblau zu, wo sie einen der zahlreichen Schlüssel ins Schloss steckt. Sie öffnet eine Seite der zweiteiligen Tür mit einem knarzenden Geräusch und macht eine einladende Handbewegung in unsere Richtung. »Hereinspaziert!« Sie stellt die Taschen in den Hausflur – und kommt noch ein weiteres Mal zum Auto zurück, wo der Mann mit den Haaren mich gerade zurecht bewundert. Ich dachte, sie muss ganz dringend? Also ich hätte längst irgendwo ...
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